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Gesohäftsverkehrswar und dem man pl'oplel' viam den Zehnten
opfei'te (Wissowa li.el. lIud Kult. S. 226). IdJ hätte jedoch ge­
nauer die Lares semitalesnennensollen. Denn auch,diese er­
scheinengelegentlich inschriftlioh, von den viales untersclJieden,
CIL. XI 3079(Inschrift, hei Falerii gefunden): �~�t�o�t�o sl,sceptolaribus
compitaZibusviaWmssemitalibu8sacrum. Insbesonderesind neuer­
dings in Rom selbst an der Via Portuense,1,70 .Meter tief unter
der Erde, drei Altäre gefunden worden, die ca. einen halben
Meter von einanderentfernt, mit der Front gegen die antil,e
Strassestanden, von der sie ca. 2 Meter Abstand hatten. Die
Insohriften auf ihnen abel' lauten1. lares semitaZes,2. lares<c�)�~�I�'
t'iaZes, 3. lares uiales. Die semitales haben also, wie man
sieht, bei den Römern auoh besondereAltäre gehabt, die am
Wege standen(s. Bullettino della oommiss. aroheol. oommun. di
Roma Bd. 36, 1908, S. (3).

Häufiger werden begreiflioherweise auf den Steinen die
Lares viales angetroffen,besondersin Spanien,OlL. II 2417 und
sonst, übrigens zB. III 1422 (Dacien). Dass es Leute geringen
Standes sind, die da den Laren vovieren und dedizieren, lässt
sich indess nicht erkennen;vgl. noch CIL. VIII 9755; XII 4320.

Jedenfalls hat nun auoh die Cataleptonlltelle als Zeugnis
für die Lares semitaleszu gelten.

Marburg. T h. Bi r t.

Znr Ueberliefernngsgesebichtedes CodexlUedicens(111) desVergilius

Ueber die Geschichte des berithmten Codex Mediceus des
Vergilius besitzen wir eine beträohtliche Zahl von sioheren
Naohrichten, die von mehrerenGelehl·ten naoh und nach festge­
stellt und zuletzt Von Pienede Nolhacl erweitertund zusammen­
gefasstworden sind.

Bis 1461 blieb der Codex still und unbekanntin der
EinsamkeitdesBenediktinerklosterszu Bobbio, wo er in demselben
Jahre mit den anderen Klostergenossenkatalogisiert wurde.
Kurz darauf aber wurde er aus der jahrhundertelangenStille
bervorgezogenund in dasGeräuschdes humanistischenGetriebes
nachRom entrafft, wo er um 1471 in die Hände desPomponius
I,aetns kam, der sich daraus die vermeintlicllen Apronianischen
Scholien auszog. Duroh Laetus' Vermittelung sah ihn um die­
selbe Zeit auch JohannesAndreasBussi, der berühmteEpisoopus
Alerienllis, welcherzwei Jahrevorherdie Editio prinoeps(Romae
1469) desVergiliull veröffentliohthatte und damalsmit Hilfe des
Medioeusdie zweiteverbesserteAuflage (Romae 1471) besorgte2.

Spätergeriet der Codex in vieler Besitzer Hände; naoheinander
bemächtigtensioh seiner der Nuoeriner Bisohof Angelo Colocoi
(gest. 1549), der Cardinal Antonio deI Monte (gest. 1533), der

1 La Bibliothequede Fulvio Ortlini 273.
1I VgI. meine Scopertedei colliei Iatini e gred 167.
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Papst Julius III. (gest. 1555), der Cardinal Innocenzo deI Monte
(gellt. 1577) und zuletzt der Grossherzog Etruriens Franz I.
(gest. 1587), der ihn der Bibliotheca Laurentiana vermachte, wo
er endlich seinen festen Sitz gefunden hat.

Es gibt aber in dieser Geschichte noch einige Lücken, die
auszufüllen sind, und besonders zwei Fragen harren noch auf eine
Antwort: erstens, auf welchem Wege der Codex aus ßobbio
nach ROllI gekommen ist; zweitens, wo er verweilte, bevor er in
die Hände der ersten Besitzer, A.ngelo Colocci und Antonio deI
Monte, geriet. Auf beide Fragen antworte ich im. voraus: auf
die erste, dass der Codex aus Bobbio in das römische Kloster
der Pauluskirche gebracht, auf die zweite, dass er. eille kleine
Weile unter die Codices der Vaticauaaufgenommen worden ist.

Was die erste };'rage betrifft, so müssen wir eine der frü­
hesten Ausgaben Vergils betrachten, auf die wegen ihrer Seltenheit
bisher kein Kl'itiker achtgab, die Ausgabe l Venetiis 1472',
aus der ioh das kurze Vorwort aussohreibe, wie es in Hain­
Copingers Repertorium 6008 gedruokt ist 1 :

. 'Lector, si Ve rgi lii vatis eminentissimi opera legere oupis,
haeo maiestatem antiquitatis redolentia perlege ; nam quicquid
in MB emendandis cRstigandisque operibus romana venetaque
lima poliverit tersel'it et ad suum redegerit nitorem perspicuum
est; sed diligens ista sedulitas et oriticornm censt1l'a discedat
cesselque nilllis affectata castigatio, cum abipsis propIiis
1\'Iaronis exemplaribus, q uae Romae in !l ede div i Pauli
re pos i ta s u nt, integrnm purum nitidumque opus hoc elfluxerit
natumque sit. Si vis oert,ior fieri id legito. vale. BH ~nno in­
carllationis dominice MCCCCLXXIC

Wie aus den Worten 'ab ipsis propriis Maronis
exemplari bus hervorgeht, glaubte der Hera,usgeberJ> in jenem
Codex das Autographon Vet'gils zu erkennen; es haudelt sich
demnach um eine AIajuskelhandschrift von kleinem Format, wie
eben M ist; und dies verbietet ohne weiteres jene lUajusltelhand­
schrift mit dem sogennanten Romanus (R) zu identifizieren, der
nicht nur zu gross ist, als dass der Dichter selbst ihu hätte
sohreiben Itönnen, sondern auch mit mehreren Bildern geschmückt.
Ueberdies iRt nicht zu vergessen, dass R mindestens vom Jahre
1475 an in der Vaticana aufbewahrt war 3• loh lasse alle
übrigen jetzt zu Rom befindlichen Majuskelhandsobriften Vergils
beiseite, weil sie erst viel später in die Vatioana gelangt sind.
Andererseits befand sieb der vom Venediger Herausgeber ge-

bt eine zweite Venediger Ausj:rabe von demselben Jahre:
'M. ce XII. Nicolao Truno Venetiarum regnaute quae
in boc volumine continentur foeliciter impressa .unt' (Hain-Copinger 6007).

2 Deber den Herausgeber wage ich keine Vermutung auszusprechen,
weil der Band mir nicht zugii.nglich ist.

3 Picturac ornamenta complul'li scriplul'ae specimina co,licis Vati­
oani 3867 qui codex Vergilii Romanus audit phototypice expressa.
Romae 1902, praet', V. .
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llannte Codex in der Paulusldrche (in aede divi Pauli). und
das verstärkt die Wahrscheinlicl1keit ]tnserer Vermutung. weil
es sehr natürlich war, dass die Bobbienser Benediktiner den
Ordensbrüdern des PanluskJosterB 1 ihren Vergilius anvertrauten,
während sie ihn scl1werlich einer Privatperson anvertraut l1aben
wUrden,

Zu diesem äusscren Zeugnis liefert die Venediger Ausgabe
auch innere Merkmale. um den Codex der Palllusl,irche mit 111
zu identifizieren. Erstens die Schl'eibung des Namens' Ver gi li u s'
mit e, die nioht anderswoher alB aus einer alten und ihrer Ehr­
würdigkeit wegen imponierenden HandsclJrift herrühren kanu,
weil damals alle lateinisch Virgilius 2 schrieben und die Ab­
handlung in den Miscellanea (LXXVII) des PolitianuB iiber die
Richtigkeit der Form Ver gi li u s erst 1489 ersc1Jien. ZweitenR
die Lesarten des'rextes. Unter'Romana Venetaque lima'
versteht der Herausgeber die drei vorigen Ausgaben, d. h, die
beiden Römischen von 1469 3 r) und 1471, 110d uie Venediger
von 1470 v). Wenn wir ilJm Gehör geben wollten. so mUssten
wir erwarten, dass die bier uns besohäftigende Venelliger Edition
des Jahres 1472 p) den 'integrum pnrum nitidumqne' Text
der 'ipen propria Maronis exemplaria' aufsgenaueste
wiederglibe. In der Tat aber ists anders; p gibt. wie die mir von
Herrn L, Dorez aus dem Pariser Exemplar (lnv. Reserve gYc,
243) mitgeteilten Proben lehren, fast überall den Text von rv
wieder, Dooh fehlen AbweiobulJgen nicht und sie sind so be­
sc1Jaffen , dass sie ibren UrRprung aus M überzeugend Imlld tun.
loh wähle die folgenden aus, indem ielJ auoh die Codices P(alatinull),
R{omanus), V(aticanae sohellae) und F(ulvii schedae) heranzielle;
Aen. vn 412 manet VlIl1,.v, tenet RM2p ; IX 52 attOl'quenB
FPRrv, intorquenB Mp; IX 380 abitum lJl1rv, aditum PRVM2,
adytmn p; IX 455 tepidaque f'V. tepidamque Ml, tepidumque
PRM2p ; IX 464 qnisque suos PRrv, qnisque RU8.S Mp. Lehrreicll
sind besonders zwei Lesarten, 'intorquens' und 'suas', in denen
M wider alle übrigen Handsohriften, p mit M wider die vorigen
Ausgaben· steht.

Somit ist der erste Punkt erledigt. dass 111 um 1470 aus
Bobbio ins Paulusldoster der Benediktiner nach Rom gebracht
wurde, Um den zweiten Pun!;t zu beweisen, bediene ich mich
einer anderen VelJediger Vergilausgabe, der berühmten und SeilI'
seltenen AldilJa des Jalues 1501; 'Venetiis ex aedibull Aldi
Romani mense aprili: M, VI', Am End.e derselben lesen wir
folgende wichtigen BericIltigungen;

1 G enwärtig besitzt die Bibliothek der Pauluskirohe keine
klassische 'uskelhandschriftj die älteste noch dort befindliche Hand­
schrift ist eine karolingisohe Bibel, der erst Codioes dos xnr. lmd XIV.
Jahrh. zeitlioh am nächsten stehen.

2 Die übliche italienisohe Form war Vf'rgilio.
S nie Ed. pr. 1469 war mir unzugänglich, ich fand mioh daher

genötigt, ihre Lesarten aus der Venediger 1470 auszuziehen.
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(In primo Aeneidis libm ('2) Lnvinaque venit, soribe
L a v i n i ave n i t ; sio eni111 in a n t i q TI i s B i m 0 c 0 d i 0 e
Rom a ein b i bl i 0 t he 0 a Pa I at in als 0 r i pt u 111 es t.'

'Libro sexto (3B) Quin protinull omnem perlegel'6nt
Oll U li s, soribe Q u i n pro tin uso m TI i a I quill. sio legitur
in antiquis oodioibus.

'Libro septimo (464) Furit intus aquae vis, scribe
Furit intus aquai, Fumidus atque alte spumis
exuberat amnis.

<Libro octavo (402) Quod fieri ferro liquidove po­
testor (sio)2 electro, soribe potest eleotro.

<In eodem (IX 9) Soeptra Palatini sedemque ll

petivit Evandri , Bcribe Sedemque petit Evandri4:

Es lohnt die Mühe zu untersuchen, wer jenerCantiquissi­
mus 0 0 d ex Rom a ein b i b li 0 t h e 0 a P a I a ti na' ist, in dem
sich die Lesart La vi n i ave n it (Aen. I 2) fand. Den Codex B
müssen wir sohleohterdings aUBsohliessen, weil dort klar und obne
Rasur La v i n a q u e v e n i t steht. Sohon daraus sollte es
erhellen, dass Aldus auf M anspielt. Und in "der Tat bietet
M an jener Stelle drei Lesarten: die erste Hand scbrieb La­
vi ni a. q. und las La v in i a q u e j die zweite duichstrioh das ci'
der Silbe 'ni' und las La vi na q u e; die dritte radierte das Cq'
aus un~ las La vi n i ave n i t; dies war die letzte Absicht .des
letzten Korrektors und auch heute ist La vi ni ave ni t die
Lesart, die von selbst in die Augen des Betraohtenden fällt: und
so las Aldus. Ferner ist, meines Wissens, weder in der Vaticana
nooh anderswo ein antiquissimus oodex mit der Lesart <LlJ.vinia
venit' vorhanden. Von den· übrigen Lesarten konnte Aldus
<aquai' statt 'aquae vis' sowohl aus M als aus Servius' Commen­
tarii, 'petit' statt 'petivit' aus anderen Handschriften schöpfen.

Dies Ergebnis wird durch eine Streitschrift von Nioolaus
Ferretti bestätigt. Der Ravennater Ferretti (1446-1523), ein
Schüler der beiden Guarini in Ferrara, des Fr. Filelfo und
Constantinus Laskaris in Mailand, des OmnibOllus Leonicenus in
Vioenza, des Georgius VaUa in Venedig, ein vaganter Lehrer,
der. zu Cescna, Forli, Ravenna, Udine, Venedig Sohule hielt 5,

gab (YanetUs ca!. iunii MDVIl' einen 'adversus emendationes

1 d. h. Vatioa.na.
2 Im Text aber steht 'potest' .
11 Im Text steht 'regnumque'.
4 Es ist nicht ohne Int!'resse das Schicksal dieser Lesarten in

den nachfolgenden Ausgaben des Aldus (150fl. 1514) zu verfolgen.
D Ginanni, Scrittori RavenUll.ti I 251 sqq; In der oben an

Streitschrift (f. 44) nennt Ferretti einige ihm persönlioh
Humanisten: 'Nostra vel'O tempestate (fuerunt Yergilii oommental,ores)
Guarinus (der ältere) et Baptista clarior patre, Philelphus el, Marius
filius nec non Omnibonus Vicentinus, viI' nosl,ra tempestate divinus
ingenio cl, eloquent.ia singulari ac vitae integril,al,e; quos cl, vidimus
et audivimus·.
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quorulldani neoterieorum Üommentarius'heraus. Er beliämpft
die folgellden neuen Emendationen zur Aeneis: 'Lavinia venit'
(I 2) staU 'Lavinaque'; 'omnia (VI 33) statt 'omnem'; '.!ornon'
(VI 242) statt 'Avernum'; 'aquai' (VII 4(4) statt 'aquae vis;
'potesftVUI 402) statt 'potestur'; 'petit' (lX 9) statt 'petivit'.
Aldus ist nicht namentlich genannt i es. ist aber einleuchtend,
dass er der angegriffene ifll1. Inbetreff der Lesart 'Lavinill.
venit' sc.hreibt er (f. 47): 'At respondebit forsitall aliquis Romae
in bibliotheoa palatina ita scriptum fnisse ('Lavinill. venit') idqu.e
ostendi posse. At ego in bibliotheca Sapientill.e, quae non longe
distat 11. Turri Sanguinea, Romae1 Yergilium antiquissimum legi,
ubi soriptum est L a vi n a q u e v e n i t j item Ferrariae in Ange­
lorum bibliotbeca'. Diese Worte machen es wahrscheinlich, dass
Ferretti sillbst jenen Vatioanischen Codex eingesehen hatte j sie
bezeugen überdies die Anwesenheit von M in der Vatieana bis
mindestens 1507.

Wir glauben somit wahrscheinlich gemacht zu haben, dass
in den Jahren 1500-1507 M in der Vaticana aufbewahrt war.
Wann er dorthin gekommen ist, kann iell nicht ermitteln; nur
eins ist gewiss, dass er im Jahre 1484 sich nooh a.ullserha.lb der
Vatir.ana .befand ; denn Politianus, der in jenem Jahre die Vati­
oanabes~chte, hat sich dort nur eine Majuskelhandschrift notiert:
'sieuti etiam in volumine Maronia.no literis maioribus perarato,
quiRomae in intima Vaticana bibliotheoa. mire vetus ostenditur'2.
Nioht einmal das sind wir imstande zu bestimmen, wann M
aUR der Vatioana heraullkam;· nur dies steht fest, dass er 1521
nicht mehr dort war, wie wir von Johannes Pierius Valerianus,
dem "ersten kritischen Herausgeher Vergils, erfl\hren. Denn
Valerianus schreibt in seinen Castigationes et varietates Virgi·
lianae lectionis des J.1521 s S. 57;

'Lavinaque venB Littora.] Anxie quidem aediu­
tissime quaesivi, ubinam gelltium antiquissimus ille codex
delitesceret, in quo Lavinia venit littora plerique non illit­
terati viri scriptum ass6verarunt, citato ex Vaticana biblio­
the c a vetustissimo, qui nusquam invenitur, codice .•.• Nul·

1 Leider kann ich nicht feststellen, wann Ferretti zu Rom war.
Ich mache aufmerksam auf eine andere Stelle Ferrettis f. 4Gv: 'Omucs
antiqui codices habeflt Aver n um (Aen. VI 2(2), etiam iIle Pa]atinus
Romae praelatus'. Jenes 'praelatus' ist nicht ans 'praeferre" sondern
aus 'prae]um' Presse, 'praelare' pressen, druoken, abzuleiten; und
'codex Palatinus Romae prae]atus' hei8st 'der Palatiner römisohe Druck'
oder mit andern Worten 'der in der römischen Ausgabe abgedruckte
Palatinet' Codex'. Was aber darunter zu verstehen ist, kilim ioh nicht
erraten. Bei der ausserordentliohen Seltenheit und Unzugänglichkeit
(kr liltcsten Editionen müssen viele Fragen un/relöst hleiben.

2 MiscelI. LXXVII. .Dies ist der Codex R.
11 Wir besitzen die zweite Auflage 'Parisiis M. D. XXIX', an

deren Ende die Widmung der ersten mit dem Datum 'Romae. XIII.
cat iulills M. D. XXI' zu lesen ist.
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1um egO', neque in intima bibliotheca Vaticana neque in· ea qua~

omnium commodo pateseit neque in aliis quos alibi viderim,
codicem inveni qui lectionem eiusmorli ('Lavinia venit')con­
tineret; in omnibus vero quotquot enancisci potui atque etiam
in Ti. Claudii Donati commentariis antiquis Lavinaque venit
eodem exemplo scriptum inspexi'.

Diese Worte zeigen, dass in keiner römischen Handschrift'
sowie übrigens in keiner anderweitigen die Lesart Lavi n ia
v en i t sich fand und beweisen damit, dass M 1521 nicht mehr
in der Vatioana war.

Fassen wir nun die Ergebnisse unserer Untersuchung zu­
sammen. Der Codex Medioeus wurde um 1470 aus dem Bene­
diktinerkloster von Bobbio in die Pauluskirche tHiol) Rom ge­
bracht; in den Jahren 1500-1507 hatte er sicher seinen Platz
in der Vaticann, wohin er nach 1484 einging und woher er vor
1521 ausging. Der Codex wurde rn. K eutwendet. Denn wenn
es dem Valerianus, einem eifrigen und erfahrenen Hnndscluiften­
forscher, nicht gelang, ihn aufzuspüren, so ist der Verdacht ge­
rechtfertigt, dass es den ersten Besitzern daran gelegen war,
ihn sorgfältig verborgen zu halten.

Milano. Remigio Sabbadini.

Verantwortlicher Redakteur: i. V. Peter Becker in Bonn
(ln. Juni 1910).




